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Das Abenteuer der Entdeckungen
Die diesjährige Museumsnacht 
Hegau-Schaffhausen war mehr 
als eine grenzüberschreitende 
Kulturveranstaltung. Die 
 zahl reichen Events verleiteten 
die Besucherinnen und Besucher 
dazu, innezuhalten und zu 
 reflektieren.

Indrani Das Schmid

SCHAFFHAUSEN. «That’s the time, I feel a 
dream comes true.» Ihre Worte sind klar, 
ihr warmer Sopran schwebt wie ein war-
mer Hauch durch die Räume des Mu-
seums zu Allerheiligen. Am Samstag, 
kurz nach 17 Uhr, der Vortragssaal ist voll 
besetzt, als die sanfte Stimme von Ris-
lane El Harrat die Besucher aufblicken 
lässt. Sie und ihr Gitarrist Philippe Haef-
liger vom Duo Gainsbarre Band eröffnen 
die 21. Museumsnacht Hegau-Schaffhau-
sen mit sanftem Jazz. Unaufgeregt, sim-
pel und so schön, dass mancher Zuhörer 
die Augen schliesst. Und lauscht. 

Rund 100 Kunstschaffende seien heute 
an gut 64 Ausstellungsorten zugange, 

erklärt Stadtrat Raphaël Rohner. In 
zehn Gemeinden, dies- und jenseits des 
Rheins. Grenzüberschreitend. 

Die Kunst mache an keinem Zoll halt, 
rege überall an und stifte Freundschaf-
ten. «Manche Regionen könnten sich 
daran ein Beispiel nehmen», sagt er  
und betont, dass die Politik sehr sorg-
sam mit diesem reichen kulturellen 
grenzüberschreitenden Schatz umgehen 
müsse.

Still und eindringlich 
Sanft liegt die Hand auf dem Köpf-

chen des Töchterchens, das ihm knapp 
zu seinem Po reicht. Der Handrücken  
ist komplett tätowiert, auf seinen 
Finger rücken steht die Zahl 1291 –  
das Geburtsjahr der Eidgenossenschaft. 
Wer er ist, sieht man nicht. Das ist der 
Fotografin Helene Reif auch nicht so 
wichtig. Aus ihrem Ausschnitt strömt 
die Zärtlichkeit eines Vaters. Sie und  
die Malerin Iris Michel bestreiten die 
zweite  Ausstellung der neu eröffneten 
«Neuen  Galerie für Gegenwartskunst». 
Mit schwarz-weissen Fotografien, die 
oft in Nahaufnahmen wie eine Tür zu 

 Geschichten wirken, die ihr Kaleidos-
kop der kleinen Wunder nur demjenigen 
entfalten, der sich auf diesen Moment 
einlässt. Oder der sich durch die Far-
bigkeit ihrer Gefässe einfangen lässt. 

«Gefässe sind für mich wie Menschen», 
die Malerin Iris Michel lächelt ver-
schmitzt, «die tanzen, umarmen kön-
nen.» Und so tanzen ihre Gefässe, fan-
gen an zu plaudern und verströmen 

 lächelnde Leichtigkeit. Unaufgeregt 
und sanft dreht sich ein Karussell an 
Baby-Utensilien, Menschen und Engel 
in dem kleinen Zelt, das im Hof des 
 Museums Allerheiligen steht. Nichts  
ist konkret, alles nur angedeutet. Die 
Lichtinstallation «Bajuschki» von An-
gelika Dreher ist eine Reminiszenz an 
ein altes russisches Wiegenlied, das 
 poetisch die Geborgenheit dieser Ritu-
ale thematisiert. Und in seiner vermeint-
lichen Einfachheit wie ein Mahnmal 
wirkt. 

«Kunst regt an» – das waren die Worte 
des Stadtrats Raphaël Rohner. Wie sie 
gelesen wird, sei individuell.

Kunst transformiert
Eines wurde in dieser Nacht deutlich: 

Kunst verarbeitet, transformiert und hat 
die Macht, zu Kritik und Perspektiven-
Wechsel einzuladen, wie die Darbietung 
der Dance Compagnie T42dance in der 
Rhyality Immersive Art Hall zeigte. Ob 
nun expressiv oder eher verhalten-ein-
ladend, die diesjährige Museumsnacht 
umwehte ein Hauch von Nachdenklich-
keit. Die Fotografin Helene Reif erzählt am liebsten in Schwarz-weiss. BILD JEANNETTE VOGEL

«Kalender Girls» – Premiere und Jubiläum
Am Freitagabend feierte die Kleine Bühne Schaffhausen im Stadttheater die Premiere ihres diesjährigen Theaterstücks «Kalender Girls»  
in der Mundartfassung von Walter Millns. Dieses ist gleichzeitig das Jubiläumsstück zum 77-jährigen Bestehen der Kleinen Bühne.

Grazia Barbera

SCHAFFHAUSEN. 2021 ist Walter Millns  
nach fünfjährigem Unterbruch zur Kleinen 
Bühne Schaffhausen zurückgekehrt. Sei-
nen Neustart wagte er mit diesem Thea-
terstück, von dem die Deutschfassung aus 
dem englischen Original bereits bestand. 
Die Herausforderung bestand darin, «dass 
es gut tönt, wie Musik, dass der Rhythmus 
stimmt», so Walter Millns. Und das ist ihm 
sehr gut gelungen. Von Anfang an sprang 
der Funke von den Schauspielern auf das 
Publikum im Stadttheater über. Die zahl-
reichen Besucherinnen und Besucher er-
lebten einen humorvollen, aber gar nicht 
oberflächlichen Theaterabend. Mit Heiter-
keit wurden wichtige Themen des Lebens 
behandelt.

«Kalender Girls» spielt in den 1980er- 
Jahren in England, im kleinen Städtchen 
 Knapeley in Yorkshire. Im ersten Teil lernt  
man sechs Frauen eines «typischen» Frauen-
vereins kennen – Frauen im besten Alter, 
die stricken, Kuchen backen, Vorträge an-
bieten, Kontakt zur High Society pflegen 
und Gelder für den guten Zweck sammeln. 
Doch manchmal reicht es nicht einmal, 
«um einen Sack Vogelfutter zu kaufen». Als 
John, der Ehemann von Annie, schwer an 
Krebs erkrankt und stirbt, wollen sie ihm 
zu Ehren dem Spital ein neues, bequemes 
Sofa mit einer gravierten Widmungstafel 
für den Warteraum stiften. Ein neuer Ka-
lender soll die nötigen Mittel einbringen, 
darin haben sie schon Erfahrung. Doch  
die Bilder der Heimat waren nie der grosse 
Wurf. 

Aufmerksamkeit ist alles
Wild entschlossen, diesmal auf grosse 

Resonanz zu stossen, fällt schliesslich die 
Entscheidung, einen Aktkalender zu pro-
duzieren. «Ladies, wir sind jetzt am präch-
tigsten», ist Chris überzeugt, und gegen-
seitig ermutigen sie sich, ihre Vorbehalte 
zu überwinden und diesen aussergewöhn-
lichen Schritt zu wagen. «Für ein Sofa ab-
ziehen, natürlich spinnen wir», sagt Cora 
und steckt ihre Kolleginnen mit ihrem Hu-
mor an. «Wir müssen gegen das Altern et-
was tun.» Schliesslich trinken sie sich ein 
bisschen Mut an und stellen sich dem Foto-
grafen Lawrence mit viel nackter Haut 
 mutig entgegen. Ab sofort nennen sie sich 
Miss Januar, Miss Februar ... Mit viel Freude 
über den eigenen Mut geht dieser erste Teil 
zu Ende.

Der Erfolg des Kalenders sprengt alle 
 Erwartungen – so beginnt der zweite Teil 
von «Kalender Girls». Er wird an der Frauen-
konferenz des «Women’s Institute» präsen-
tiert und erntet grosses Staunen. «Aufmerk-

samkeit ist alles», sind die Macherinnen 
überzeugt und präsentieren ihr Werk den 
Zeitungen. Alle Medien nehmen die Mel-
dung über diesen aussergewöhnlichen Ka-
lender auf. Doch nicht alle sechs Frauen 
fühlen sich wohl dabei, es kommt zu Mei-
nungsverschiedenheiten. «John hätte das 
nicht gewollt», besinnen sich einige. Doch 
der Erfolg erzeugt noch sonderbarere Blü-
ten. Es sollen Radio- und Fernsehspots ent-
stehen, dafür werden ihnen Designerklei-
der gesponsert. Noch freuen sie sich darü-
ber, aber als die TV-Macher kommen und 
sie fernsehtauglich umgestalten wollen, 
 sehen sie ein, dass sich die Idee verselbst-
ständigt hat und sogar Streit untereinan-
der erzeugt. Sie besinnen sich und kehren 
zurück zur Kalender-Idee. 

«Wir haben uns verloren und wieder-
gefunden.» Schliesslich wird der Kalender 
nachgedruckt, und es kommt so viel Geld 

Die mutige Idee wird zur Realität – der Fotograf kann kommen: «Ladies, wir sind jetzt am prächtigsten!»  BILD JEANNETTE VOGEL

«Wenn nicht 
jetzt, wann 
dann!»
Alexandra Sebök 
Rolle «Cora»
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zusammen, dass aus dem John-Clark- 
Gedächtnissofa im Spital ein John-Clark-
Anbau wird.

Im Verhältnis zu den sechs Hauptdar-
stellerinnen verkörperte Thomas Moser als 
«John» eher eine Nebenrolle, schliesslich 
stirbt John bereits im ersten Teil. Dennoch 
ist es für Thomas Moser, der schon über  
20 Jahre in der Kleinen Bühne spielt, «eine 
schöne, dankbare Rolle». Er hinterlässt 
nicht nur eine Lücke als Ehemann und 
Freund, sondern auch eine wichtige Le-
bensweisheit. John, welcher Sonnenblu-
men liebt, «obwohl sie in Yorkshire nicht 
heimisch sind», sieht in diesen Blumen viel 
mehr: «Sät die Kerne aus, denn diese Blu-
men finden das Licht, und sie sind am 
schönsten, kurz bevor sie verwelken.» Dies 
sagt er zu einer Zeit, in der er weiss, dass er 
möglicherweise nicht mehr lange leben 
wird. Die Rolle von John reiht sich nicht 

einfach nur in den Humor des Stücks ein, 
sondern stimmt auch nachdenklich mit den 
Themen Leben, Tod und Trauer und was 
ein Mensch hinterlässt, wenn er geht. 

Wichtige Lebensthemen behandelt
Auf humorvolle, aber gleichzeitig berüh-

rende Art behandelt das Stück auch weitere 
wichtige Lebensthemen wie Jugendwahn 
kontra Vergänglichkeit, Freundschaft und 
Solidarität, Mut und Toleranz. «Das Stück 
ist anspruchsvoll, es ist teilweise eine Grat-
wanderung, denn es könnte ins Plumpe 
kippen», kommentierte Stadtpräsident 
 Peter Neukomm im Anschluss. Umso mehr 
sei der Mut der Darstellerinnen zu würdi-
gen. Jens Lampater, der Leiter des Stadt-
theaters Schaffhausen, freute sich über die 
gelungene Premiere und würdigte neben 
den Hauptdarstellerinnen das grosse Team 
im Hintergrund.
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